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GRAN HOTEL, PALMA DE MALLORCA (ARCHIT. DOM~NECH I MONTANER; RESTAURIERUNG JAUME MART~NEZ 
PERE NICOLAUI 
DIE WIEDERINSTANDSETZUNG DES RAN HOTEL IN PALMA DE 
MALLORCA SOLLTE EINE VON DER URSPRUNGLICHEN 
GEBAUDEFUNKTION GA ZLICH VERSCHIEDENE NUTZUNG 
INTEGRIEREN - EINE GROSSE HERAUSFORDERUNG FUR DIE 
ARCHITEKTEN. 
JOSEP A N T O N I  M A R T ~ N E Z  I L L A B R É S  A R C H I T E K T  
ie fernen Tage, da ich mit mei- 
nem Vater durch die Innenraume 
des Gran Hotels wandelte, eines 
damals verstümmelten, verfallenden, 
trübseligen und gespenstisch stillen 
Gebaudes, sind mir noch in frischer Erin- 
nerung. Die Ferienzeit in meiner Hei- 
matstadt Palma neigte sich dem Ende zu, 
und die Rückkehr nach Barcelona, wo 
ich mein Architekturstudium fortsetzen 
sollte, lieB sich nicht langer hinauss- 
chieben. Da führte mich der Zufall in 
eine Ausstellung über den katalanischen 
Jugendstilarchitekten Domenech i Mon- 
taner. Unter dem Titel ,,Lluis Domenech 
i Montaner, Dirigent" vermittelte mir die 
Schau nicht nur eine prazise Vorstellung 
von seinem Berufsverstandnis, wonach 
der Architekt Koordinator eines Ensem- 
bles von Handwerkern ist, von denen je- 
der eine spezifische ihm übertragene 
Aufgabe ausführt, sie versetzte mich 
auch in das Mallorca des anbrechenden 
Jahrhunderts zurück, als Schriftsteller 
und Künstler, vom Geist der Moderne 
inspiriert, sich der gemeinsamen Sache 
der mallorquinischen Kultur hingaben. 
Im Geist jener Zeit ist das Gran Hotel 
entstanden, Wahrzeichen einer Stadt, die 
kosmopolitischen Besuchem wie Gaudí, 
Rossinyol und Mir, den spateren Verbrei- 
tem des mythischen Mallorca-Bildes, ihre 
Pforten offnete. Der Bau war gleichsam 
ein offentliches Bekennntnis zur Moder- 
ne, ein ausdrucksvolles Zeichen des Wil- 
lens, eine zeitgemae, weltoffene Kultur 
in unserer Sprache aufzubauen, die im 
Fortschritt den notwendigen Erneuerer 
und Garanten von unverzichtbaren sozio- 
kulturellen Werten sah. Ziel war es, der 
eigenen Tradition eine Ausdrucksform zu 
geben, einer Tradition, die vereinbar war 
mit dem gemeinsamen Entwurf einer - 
unterschiedlichen, aber universellen - ka- 
talanischen Nationalkultur. 
Bei einer kulturellen Einrichtung dieser 
Art kam dem Dialog zwischen Gebaude- 
fassade und urbaner Umgebung beson- 
deres Gewicht zu. Das Spiel mit den tek- 
tonischen Korpern, den ~f fnungen  und 
der bogigen Linienführung sollte diese 
Zwiesprache vermitteln. Malerei, Kera- 
mik und Plastik fügten sich zu einem or- 
namentalen Ganzen, wie es in dieser Ver- 
bindung nur von groBen Meistern 
erreicht wird, die sich in die verschiede- 
ne Kunstrichtungen vertieft und in 
Demut den Zugang zu den Handwerkem 
gefunden haben, jenen, die für die Aus- 
führung des Bauvorhabens verantwort- 
lich sind. 
Die stane geometrische Form einerseits, 
die Betonung der Kurve an den Fassaden- 
übergangen andererseits sind Indizien, 
daB Domknech am Gran Hotel in Palma 
den Bmch rnit überkommenen Mustern 
und Modellen erproben wollte. Den 
Stempel des Architekten tragen auch die 
runden Balkone, die sich für Gebaude 
mit rechtwinklig aufeinanderstoBenden 
Fassaden besonders gut eignen, eine Lo- 
sung, auf die Domknech bei spateren 
Bauten wieder zurückgreifen sollte. 
Neunzig Jahre nach der Eroffnung anno 
1903 trat ein von Jaume Martínez und 
Pere Nicolau geleitetes Team von Künst- 
lern, Handwerkern und Technikern an, 
um diesem Hauptwerk der mallorquini- 
schen Architekturgeschichte wieder sei- 
ne ursprüngliche Form zurückzugeben. 
Notwendig geworden war die Restaurie- 
rung, nachdem die seinerzeit vom Insti- 
tuto de Previsión Nacional, der ,,Anstalt 
für nationale Vorsorge", durchgeführten 
Umbauten den Gebaudecharakter voll- 
ends entstellt hatten. Die Entfernung 
der Saulen und Arkaden des Erdge- 
schoBes und die neu eingezogenen 
Trennwande hatten dem Bauwerk das 
genommen, was es zu einem Exponenten 
der katalanischen Avantgarde-Architek- 
tur machte. 
Für den Architekten Jaume Martínez be- 
deutete die Wiederinstandsetzung eine 
groBe Herausforderung, ging es doch da- 
rum, einen neue, von der ursprünglichen 
Gebaudefunktion ganzlich verschiedene 
Nutzung zu integrieren und zugleich ei- 
nen rein heimischen Baustoff, mallor- 
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quinischen Sandstein, in allen seinen An- 
wendungsformen zu untersuchen und zu 
bearbeiten. Dabei zeigte sich, daB der 
Sandstein auf geradezu wundersame 
Weise ornamentale Formen annahm, die 
es aufgrund der Brüchigkeit dieses Bau- 
stoffs ganz besonders vor dem Zahn der 
Zeit zu schützen galt. 
Die vielfachen, auch strukturellen Veran- 
derungen, die das Gebaude in den vor- 
ausgegangenen Jahren erfahren hatte, 
erschwerten zudem die Anpassung der 
neuen Raumlichkeiten an die für das 
Haus vorgesehenen Funktionen. Der Er- 
werb der Sammlung Anglada Camarassa 
warf zusatzliche Schwierigkeiten auf: die 
Dimensionen einiger Bilder erforderten 
einen hohen Ausstellungsraum. So wur- 
de einer der nachhaltigsten Eingriffe im 
Rahmen dieses Projekts notwendig: die 
Anhebung des Oberlichts im rückwiirti- 
gen Hof und die teilweise Entfernung der 
schmiedeeisernen Gitter in einem der 
Geschosse. Ein weiterer substantieller 
Eingriff war die Einrichtung eines Kon- 
zert- und Vortragssaales im Souterrain. 
Die massiven Stützmauern des Gebaudes 
wurden eliminiert und durch Saulen er- 
setzt, die den Eindruck eines schweben- 
den, atherischen Raumes erwecken. 
Bei der Restaurierung der Fassade ist 
man mit geradezu wissenschaftlicher 
Akribie zu Werke gegangen. Kalk- und 
Sandstein wurden gereinigt, die Eisen- 
gelander, Glasurkeramiken und Bunt- 
glasfenster restauriert, so daB das Gebau- 
deinnere nun wieder in ihr magisches 
Licht getaucht ist, die Fensterbogen im 
ErdgeschoB gewannen ihre alte Eleganz 
und Harmonie zurück und al1 jene Ele- 
mente, die man seinerzeit entfernt oder 
zerstort hatte, wurden wiederhergestellt. 
Der RestaurierungsprozeB war die Synt- 
hese eines Instandsetzungskonzepts, wel- 
ches das Bauwerk - unter strengem Res- 
pekt vor dem Geist, der es 
hervorgebracht hatte - als ein Gehause 
auffaBte, das in der Gegenwart mit neuen 
Inhalten von gesellschaftlich kulturellem 
Nutzen ausgefüllt wird. 
Die Saulen im ErdgeschoB, bislang un- 
kenntlich unter einer Steinkruste verbor- 
gen, zeigen heute wieder ihre ganze Aus- 
druckskraft und Starke, stehen 
gleichnishaft für eine tiefverwurzelte 
Kultur und Tradition, die, lange Jahre 
totgeschwiegen, heute in neuem Glanz 
erstrahlt. Es ist Zeit, ihre kraftige Stim- 
me zu horen, in einem Gebaude, das ihr 
als Sprachrohr dient. 
